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„Kleindienst GmbH-Übersiedlungen und Logistik“, so hieß die Spedition, welche seine sieben Sachen von A nach B transportierte. Es benötigte nicht mehr als einen Kleintransporter, denn sieben Sachen war keine untertriebene Aussage. Er hatte keine Ahnung, wie so eine Übersiedlung vonstattenging, da es für ihn das erste Mal war, dass er seinen Wohnort wechselte und hoffentlich auch das letzte Mal.


Da fiel ihm ein, einmal war er bereits übersiedelt, damals war er ein Kind, als seine Eltern, da sein Vater in der großen Gesellschaft, in der er arbeitete, befördert wurde, in die Hauptstadt Wien übersiedeln mussten, da der Arbeitsweg ansonsten zu lang gewesen wäre. Eigentlich wäre der Arbeitsweg nicht zu lang gewesen, aber sein Vater war ein Workaholic, der am liebsten Tag und Nacht für die Firma gearbeitet hätte. Er hatte in der Firma gelernt und sich dann nach oben gearbeitet. Aber ab einer bestimmten Karrierestufe wurde ihm immer wieder ein Akademiker frisch von der Universität vor die Nase gesetzt. Einer aus diesem mittleren Management, der nicht nur theoretisch etwas von seinem Job verstand, sondern auch ein wenig praktisch veranlagt war, bemerkte schließlich, dass man auch Leute benötigte, die arbeiteten, damit das mittlere Management auch bezahlt werden konnte. Deshalb wurde sein Vater dann schließlich doch befördert und ab diesem Zeitpunkt war er ein Super-Workaholic. Der Akademiker aus dem mittleren Management stieg ins obere Management auf, und auch der bekam eine Gehaltserhöhung, da er so klug gewesen war, den Arbeitseinsatz seines Vaters erkannt zu haben.


Gesehen hat er zu dieser Zeit seinen Vater sehr selten und wenn er ihn sah, war es eher unangenehm, da er dann leise sein musste beim Spielen, weil sein Vater schlafen wollte oder etwas Wichtiges für die Firma nach Hause mitgenommen hatte, um es zu Hause weiter zu bearbeiten oder fertig zu stellen, damit er nicht während der Arbeit Zeit für die Arbeit verschwenden musste. Trotzdem freute er sich immer, wenn sein Vater zuhause war, denn damals war sein Vater sein Vorbild. Aber das war wahrscheinlich damals so, dass der Vater von jedem Kind das Vorbild war, denn damals hatte man noch Respekt vor den Eltern. Er hatte es auch zu etwas gebracht, wie ihm seine Mutter immer wieder erklärte. „Wer viel arbeitet, bringt es auch zu etwas“, hatte ihm sein Vater immer wieder gesagt. „Du sollst es schließlich einmal besser haben als deine Mutter und ich“, sagte sein Vater. „Wir mussten bei null anfangen.“ Er nahm sich diese Aussagen seines Vaters auch zu Herzen, da er diese tausende Male gehört hatte und diese deshalb auch richtig sein mussten. So begann er nach der Matura gleich zu arbeiten, obwohl er sicher genug Grips gehabt hätte, um zu studieren und dann gleich im mittleren Management bei irgendeiner Firma anfangen zu können.


Bei der Übersiedlung damals, als Kind, musste er nichts organisieren, nur nicht im Weg rumstehen, da es schnell gehen musste, weil sein Vater wieder in die Arbeit musste und die Leute von der Spedition nach Stunden bezahlt wurden. Wie die Firma damals hieß, wusste er nicht mehr. Er war sich aber sicher, dass es nicht die „Kleindienst GmbH-Übersiedlung und Logistik“ war. Damals benötigten sie mehr als einen Kleintransporter. Sie waren aber auch zu dritt, als sie vom Land in die Hauptstadt, einige Straßen neben die Firma von seinem Vater, gezogen waren. Das war auch sehr praktisch, da sein Vater dadurch immer auf Abruf für die Firma zur Verfügung stand. Nein, nicht weil er musste, sondern weil er wollte. Wenn sich ein Arbeiter verletzte, krank war oder auch nur blau machte, sprang sein Vater ein, egal, ob an einem Sonntag oder zu Weihnachten. Deshalb zogen sie auch in diese Wohnung, die eigentlich für die drei Personen, die im Grunde immer nur zwei waren, viel zu groß war. So hatte er damals sogar ein Zimmer ganz für sich alleine, obwohl er sehr oft bei seiner Mutter im Schlafzimmer im Ehebett schlief, da sein Vater oft in der Firma übernachtete, weil er lang arbeitete und sehr bald wieder anfing zu arbeiten.


Wie gesagt, er kannte sich nicht aus bei Übersiedlungen. Aber zum Glück gab es ja die „Gelben Seiten“, irgendwie ein Ableger vom Telefonbuch, in welchem die Firmen und Professionisten von Österreich mit Anschrift und Telefonnummer verzeichnet waren. Zwischen den vielen Junuzovic und Karasic fand er die Firma „Kleindienst GmbH-Übersiedlungen und Logistik“. Nicht dass er ausländerfeindlich war oder etwas gegen Leute mit Migrationshintergrund hatte, er wollte einfach nicht auffallen, und die Firma „Kleindienst GmbH-Übersiedlungen und Logistik“ würde eher nicht auffallen in dieser Gemeinde im oberösterreichischen Salzkammergut, wo seine neue Heimat sein sollte. Obwohl in diesem kleinen Ort wahrscheinlich jede Übersiedlung auffallen würde, schließlich kam es sicher nicht jeden Tag vor, dass jemand hierher übersiedelte. Wahrscheinlicher war das Gegenteil, eher würden die Leute hier wegsiedeln, da es zwar Arbeitsplätze gab, diese aber gefährdet waren, weil die große Holzindustrie hier im Ort keine guten Zahlen schrieb und einen Personalabbau bereits angekündigt hatte. In dieser Firma aber war in etwa ein Drittel der gesamten arbeitsfähigen Bevölkerung beschäftigt. Sogar die gesamte Infrastruktur des Ortes würde sicherlich Probleme bekommen, wenn die Firma hier einer Strukturmaßnahme zum Opfer fiele. Begonnen mit dem Bäcker, welcher voraussichtlich zusperren müsste, wenn die Arbeiter vor der Schicht nicht noch die eine oder andere Leberkässemmel oder Topfengolatsche kaufen würden, oder der Kebab-Stand, der den Leuten, wenn sie aus der Schicht kamen, den Heißhunger mit einem Dürüm oder Kebab vertrieb. Aki hatte sich damals gerade wegen der Fabrik, in der er vorher selbst 25 Jahre gearbeitet hatte, selbständig gemacht mit seinem Kebab-Stand. Alle Bretter, die ihm die österreichische Bürokratie zwischen die Füße geworfen hatte, da er ein Ausländer war, überwand er und die Bretter, welche er für den Kebab Stand benötigte, bekam er noch relativ günstig von seinem früheren Arbeitgeber.


Auch die ständigen Kontrollen der Lebensmittelpolizei, die jedes Mal wieder etwas zu beanstanden hatte, überstand er professionell. Er hatte nicht die politischen Freunde, wie die anderen drei Gasthäuser im Ort.


Aki hatte viel durchgemacht und alles überstanden. Das Zusperren der Holzfirma hier im Ort würde er aber nicht überstehen. Bereits jetzt machte ihm seine Hausbank das Leben schwer, sobald er einen oder zwei Tage lang zu wenig oder nichts auf sein Konto einzahlte, obwohl er schuldenfrei war und eigentlich immer alle Vereinbarungen eingehalten hatte. Business Plan einhalten, Ratings erstellen und irgendwelche Bestimmungen von der EU oder FMA, von denen Aki nichts verstand, waren der Grund laut seinem Berater der Bank mit Flügeln. Komisch aber, dass sein Berater so penibel war, seit der Sohn vom Bierstüberl, einem Wirtshaus in diesem kleinen Dorf im oberösterreichischen Salzkammergut, der Direktor der Bank geworden war.


Ein paar Jahre sollte es noch weiter gehen, bis Aki das Pensionsalter erreicht hätte, dann würde er den Kebab-Stand verkaufen, wenn diesen noch jemand haben wollte. Seine Tochter wollte den Stand nicht und er würde ihn ihr auch nicht geben wollen. Sie war Krankenschwester in der Bezirkshauptstadt, genauer gesagt, Hilfsschwester in der Urologie. Auch im Krankenhaus war es für Mitarbeiter mit Migrationshintergrund nicht so einfach, die Karriereleiter emporzuklettern Aber trotzdem war es besser so, da sie dort ein für Frauen gutes, regelmäßiges Einkommen hatte.


Auch sonst waren bereits viele Einwohner dieser Gemeinde in Richtung der Ballungszentren abgezogen. Vor allem die jungen Leute sahen wenig Perspektiven für ein erfolgreiches, glückliches Leben hier im Ort und zogen deshalb fort.


Dass der Eilzug, der Jahre lang hier gehalten hatte, plötzlich laut Fahrplan nicht mehr stehen blieb, zeigte auch, dass die Bedeutung des Ortes stetig abnahm. Aber vielleicht gerade deswegen war der Ort, oder sollte man eher „dieses Kaff“ sagen, ideal für ihn, um seinen Neuanfang zu machen.


Hier war die Zeit stehen geblieben oder auf jeden Fall hatte sich die Welt nicht so schnell gedreht. Dies war für ihn sicher besser, obwohl er schon einige Entwicklungen auf der Welt, aber doch nicht jede mitbekommen hatte, in der Zeit, in der er am gesellschaftlichen Leben nicht teilnehmen hatte dürfen.


So gab es früher Telefone und jetzt nur noch Handys. So spielte man früher Schach auf dem Brett und heute am Laptop. So hatte man früher Freunde und heute Follower. Er würde viel zu lernen haben, aber eventuell musste er sein Wissen hier, in dieser oberösterreichischen Ortschaft, langsamer updaten als in der Stadt.


Auch so eine Neuerung: Man verwendete immer mehr amerikanische oder englische Begriffe in der Alltagssprache. Man nannte diese Wörter Anglizismen. Ob es auch Germanismen im Englischen gab, wusste er nicht. In seiner neuen oberösterreichischen Heimat würde es wahrscheinlich beides nicht geben. Dort wurde ländliches Deutsch gesprochen und wahrscheinlich musste er sich im Zwiegespräch mit Einheimischen gut konzentrieren, damit er dem Inhalt des Gespräches folgen konnte und auch er verstanden wurde.


Auf jeden Fall war es eine schöne Landschaft, wie man auf dem Tourismusplakat im Schaufenster in dem kleinen Reisebüro gegenüber von seinem Fenster erkennen konnte. Wunderbare Seen zwischen traumhaften Bergen, von einer Schönheit, die man nicht beschreiben konnte, da es nie der Wirklichkeit gereichen würde. Natürlich hatte er sich dann auch nochmals erkundigt bei der etwas kleinen, nicht unattraktiven und ziemlich fraulich gebauten Rothaarigen, welche seit einigen Jahren dort Reisen an Urlaub Suchende verkaufte. Sie wäre bereits selbst einige Male im Salzkammergut gewesen und auch viele berühmte Persönlichkeiten machten dort immer Urlaub, hatte sie ihm erklärt. Und die Leute seien auch sooooo nett dort, hatte sie geschwärmt. Wenn sie könnte, würde sie selbst dorthin übersiedeln. Bei ihm hatte sie es leicht, sie brauchte ihn nicht zu überzeugen, da er eigentlich bereits überzeugt war, dort sein zweites Leben zu beginnen. Aber man merkte, dass sie sicher eine gute Verkaufsausbildung gemacht hatte, so gut wie sie das Salzkammergut anpries. Sie war sympathisch und sie war der Typ Frau, der ihm gefiel. Etwas kleiner als er, nicht zu mager und nicht zu dick. Die Rundungen an den richtigen Stellen. Die Haare waren gefärbt, das sah man, da sie am Haaransatz bereits braun nachwuchsen.


Fast täglich hatte er sie von seinem Fenster aus beobachtet, wenn sie in dem grauen Kostüm mit dem Rock bis zu den Knien und dem Emblem des Reisebüros, also sozusagen mit der Arbeitskleidung des Reisebüros, zur Arbeit gekommen war. Immer der gleiche Ablauf, kurz vor acht Uhr dreißig, immer laufend, da um acht Uhr dreißig das Geschäft aufsperrte und der PC vorher noch hochgefahren werden musste. Er stellte sich manchmal die Frage, warum sie nicht einfach etwas früher kam und dadurch diesen morgendlichen Stress vermied. Jedoch er liebte sie dafür, dass sie immer so knapp vor Geschäftsöffnung kam, da er es gerne sah, wenn sich Frauen bewegten, außer Atem waren und ein leichter Schweißfilm auf der Stirn glitzerte.


Wahrscheinlich war er deshalb auch ein recht guter Liebhaber gewesen, weil er sich vor allem auf die Damen konzentrierte und deshalb nicht selbst bereits verfrüht zum Ende seiner Erregung kam. Da war immer die Reiterstellung beim Sex seine favorisierte gewesen, da er dabei die Bewegungen der Frauen beobachten konnte, die Kontraktionen der Muskeln oder die Verkrampfung der Muskulatur kurz vor dem Orgasmus. Er betrachtete das Gesicht, welches durch die Anstrengung der Bewegung und durch die Erregung leicht errötete so wie diesen leichten Schweißfilm auf der Stirn. Ebenso wie bei der Rothaarigen aus dem Reisebüro, welche hier in den letzten Jahren seine platonische Geliebte gewesen war.


Nein, er hatte sich nie selbst befriedigt hier. Das war ihm unangenehm und eine Sünde. Das hatte ihm der Herr Kaplan in der Volksschule, auf dessen Schoß er oft sitzen durfte, während ihm dieser über das Haar strich, sehr oft erklärt und irgendwie fühlte es sich immer auch so an, als ob der Herr Kaplan mit erhobenem Zeigefinger in einer Ecke stehen würde und den Kopf schüttelte, falls er doch einmal durch die Rothaarige in die Versuchung kam, selbst Hand anzulegen. Und dann verflog das Gefühl der Erregung. Die nette Rothaarige aus dem Reisebüro würde er wahrscheinlich auch sehr vermissen und manchmal hatte er in seinen Gedanken damit gespielt, sie zu fragen, ob sie nicht mit ihm mitkommen wolle, da sie ja auch so gerne ins oberösterreichische Salzkammergut übersiedeln würde. Aber da er mitbekommen hatte, dass sie einen Freund hatte, welcher sie manchmal zur Arbeit brachte oder am Abend abholte, verwarf er diesen Gedanken sehr schnell wieder.


Natürlich hatte er zusätzlich dann doch auch im Internet nochmals gegoogelt, welcher Ort für ihn gut wäre, und es war wirklich interessant, wie viele Details man bei so einer Recherche finden konnte, denn die Informationen der hübschen Rothaarigen allein waren ihm dann doch nicht ausreichend genug für so eine Übersiedlung, die für sein weiteres Leben entscheidend war.


Abseits von den Tourismus-Ballungszentren, eher klein, eher beschaulich, eher unbekannt, eher ideal für einen unerkannten Neubeginn, sollte der Ort sein. So ist es auch hier in dieser knapp viertausend Seelen Gemeinde, welche grundsätzlich immer kleiner wurde, aber bald wieder einen Einwohner mehr haben würde.


Am Tor zum Salzkammergut lag dieser Ort, so wie es in der Marketinglinie des Tourismusverbandes hieß. Wahrscheinlich gab es viele Tore zum Salzkammergut und sicher war dies auch für den Tourismus ein guter Slogan, obwohl es in diesem Ort eigentlich nur eine Pension gab und diese sicher durch den einen oder anderen Leasingarbeiter der örtlichen Holzindustrie problemlos ein Auslangen finden konnte. Auf jeden Fall, solange diese noch Holz verarbeitete, würde man auch ohne Touristen überleben können. In diesem Ort würde er dann wohnen, dort würde er sein neues Leben beginnen. Dort würde er der neue Nachbar aus der großen Stadt Wien sein, der eine Auszeit am Land sucht, um sein Leben etwas ruhiger zu gestalten. Dort würde er beim hiesigen Fußballverein eine Funktion als Schriftführer oder Kassier übernehmen, da es immer schwieriger wurde, ehrenamtliche Funktionäre zu bekommen und so würde er sich schnell in den kleinen Ort als ganz normaler Bürger integrieren und auch einige Freunde dort finden.
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Das Häuschen hatte er über einen hiesigen Makler, eine Ein-Mann-Firma mit einer ziemlich schlecht aufgebauten Homepage, gekauft. Das Haus sah nett aus auf dem Exposé im Internet und genügte seinen Ansprüchen völlig, so wie es beschrieben war. Die einhundertfünfundzwanzig Quadratmeter, verteilt auf zwei Ebenen, waren sogar etwas zu groß für ihn. Aber der Preis erschien ihm eigentlich in Ordnung. Dieser war aber sicher auch deshalb so günstig, da laut dem Exposé kleinere Renovierungsarbeiten notwendig waren. Darauf freute er sich eigentlich, da er seiner Meinung nach handwerklich interessiert und auch begabt war und da er befürchtete, dass er nicht wüsste, was er mit seiner freien Zeit verteilt über den ganzen Tag anfangen sollte.


Die letzten zwanzig Jahre hatten andere Personen seine Zeit eingeteilt. Eigentlich hatte er einen dichten und strikten Stundenplan gehabt, wenn er so darüber nachdachte. Dann gab es noch einen wichtigen Punkt für ihn. Der Makler stellte nicht viele Fragen, als er seine Anfrage für das Häuschen mittels Mail geschickt hatte. Bei den großen Maklerbüros war das anders, die wollten alles ganz genau wissen; Name, Familienstand, Herkunft, Steuerstatus, woher das Geld käme, warum man übersiedle und vieles mehr. Aber genau das wollte er eigentlich nicht erzählen. Herr Zieher von der Firma Top-Immo wollte ein Geschäft machen, egal mit wem, egal wie. Manche Passagen in dessen Rückmail ließen darauf schließen, dass er sogar ein Geschäft machen musste, da sich die Rechnungen wahrscheinlich bereits stapelten. Was ihm aber auch irgendwie logisch war, da hier in diesem Dorf eher Immobilien verkauft wurden als umgekehrt und es deshalb für einen Makler sicher sehr schwierig war, zu einem Geschäft zu kommen. Wohnungen und Häuser hatte er einige, wie man auf der Homepage sehen konnte, aber wahrscheinlich fehlten die Käufer. Deshalb galt für den Makler sicher, einen möglichen Kunden nicht zu vergraulen. Um keinen Preis! Das Geschäft machen! Um jeden Preis! Das merkte man auch, wenn einem der Makler, ohne gefragt worden zu sein, einen Rabatt der Maklergebühren anbot und mit dem Verkäufer nochmals wegen eines niedrigeren Preises gesprochen wurde, obwohl man das Haus auch zu dem auf der Homepage veröffentlichten Preis bereits gekauft hätte. Nur den Deal, einen Teil des Geschäftes ohne Rechnung zu machen, so wie es ihm Herr Zieher vorgeschlagen hatte, lehnte er ab.


Nur nicht auffallen und nichts tun, was nicht zu einhundert Prozent dem Gesetz entsprach. Sogar die Hilfe bei der Ankunft der Firma „Kleindienst GmbH-Übersiedlungen und Logistik“ hatte Herr Zieher, der Josef, angeboten. Sie waren seit dem zweiten Telefonat bereits per Du, obwohl er das eigentlich nicht wollte. Aber das war hier im Ort so üblich, hatte der Zieher, der Josef, ihm erklärt. Er hätte momentan sowieso nicht sehr viel zu tun und über einen kleinen Unkostenbeitrag für seinen Aufwand und seine Zeit würden sie sich schon einigen, meinte der Josef. Da stimmte er gerne zu, denn dann konnte er noch einige Sachen erledigen, bevor er in seine neue Heimat aufbrach. Abschließen, nicht nur ein bisschen, sondern komplett, ein neues Leben beginnen. Die Vergangenheit vergessen, einen Schlussstrich ziehen. Falls so etwas grundsätzlich möglich war. Abreisen, fortgehen, nie mehr zurückkommen nach Mittersteig. Sonderanstalt Mittersteig, im 5. Wiener Gemeindebezirk Margareten.


In diesen, im historischen Heimatstil erbauten Prunkbau, eine viergeschossige Anlage mit rechtwinkelig anschließendem Hof-Trakt und einem Anbau. Unter anderen Umständen hätte er sich bestimmt an der wunderschönen Frontansicht des Hauses erfreut. Zwanzig Jahre hatte er hier verbracht, unschuldig am falschen Platz, unschuldig bei falschen Leuten, unschuldig im falschen Traum, unschuldig im falschen Leben; unschuldig im falschen, wunderschönen Haus. Jetzt konnte er gehen, vorzeitig, wegen guter Führung.


Der Erwin würde ihm sicher fehlen, mit ihm hatte er immer wieder Kontakt. Der war auch unschuldig am falschen Platz. Eigentlich waren beide am völlig falschen Ort; aber in Göllersdorf, wo Mörder inhaftiert wurden, war für ihn, und in Innsbruck, wo man Wirtschaftsverbrecher inhaftierte, für Erwin kein Platz mehr frei. Dass beide dann hierherkamen, war eigentlich nur Zufall oder Schicksal.


Der Erwin hatte eigentlich nur Anordnungen befolgt, Buchungen erledigt und Anweisungen ausgeführt. Selbst hatte er eigentlich nie etwas entschieden, immer seine beiden Geschäftspartner. Aber als die Wirtschaftspolizei dann kam, wussten seine Partner nichts davon und neben der vorsätzlichen Steuerhinterziehung wurde ihm dann auch noch gewerbsmäßiger Wirtschaftsbetrug im großen Ausmaß angelastet. Auch er war unschuldig, er war zu gutgläubig gewesen, aber die beiden Geschäftspartner hatten ihre Aussagen abgesprochen und so hatte er plötzlich die gesamte Verantwortung.


Das Strafmaß lag bei zehn Jahren Freiheitsstrafe. Seine Berufungen wurden alle abgelehnt, zu gut war das Netzwerk seiner Geschäftspartner, zu stimmig die Aussagen, zu groß die Spenden an die richtige Partei. Mit der Unterstützung dieser Partei florierte die Firma, da sie jetzt viele Staatsaufträge bekam, nachdem Erwin, der dieses ungesetzliche Spiel niemals mitgemacht hätte, als Bauernopfer gedient hatte, besser als vorher. Er wurde verurteilt, obwohl auch er unschuldig war. Irgendwie etwas pervers, wenn man darüber nachdachte, dass seine korrupten Geschäftspartner auf freiem Fuß waren.


Wahrscheinlich haben sie sich deshalb auf Anhieb verstanden, er und der Erwin, oft getroffen im Hof, oft geplaudert, oft auf einer Wellenlänge; ja, der Erwin würde ihm fehlen. Aber er hatte ihm seine Bücher dort gelassen, als Erinnerung, obwohl er nicht wusste, ob Erwin in Büchern las. Darüber hatten sie nie gesprochen. Jetzt im Nachhinein betrachtet, hatten sie über sehr wenig gesprochen, denn er wusste eigentlich nicht viel vom Erwin und der Erwin wusste nicht viel von ihm. Aber genommen hatte er die Bücher.


Lesen bildet, hatte seine Lehrerin damals schon gesagt, in der Volksschule in der Großstadt neben der Firma vom Vater nach seiner ersten Übersiedlung. Eine Schule mit Pilgrim Pädagogik, Integrale Ökologie, hörte sich doch gut an. Nach der Beförderung seines Vaters musste es etwas Besseres, Anderes und Besonderes sein. Verstärkter Einsatz sauberer Energie, Besonnenheit mit dem Umgang unserer Ressourcen, ökologische Lehrpläne, Schüler, Eltern und Lehrer, alle gemeinsam. Nachhaltige Produktion, fairer Handel, ethischer Verbrauch, so lautete die Theorie. Tiefkühlpizza und Fast Food in der Schulausspeisung. So war die Wirklichkeit. Der Direktor fuhr einen schweren Mercedes und kein Fahrrad. Das war die Wirklichkeit. Alles gelogen oder vieles. Lesen bildet; wer nicht liest, bleibt dumm.


Er hatte gelesen, er hatte viel gelesen, er hatte ja auch zwanzig Jahre Zeit, hier in Mittersteig; und was hätte er sonst tun sollen in der Freizeit, es gab ja sonst wenig Abwechslung in seinem geregelten Tagesablauf, außer täglich ins Fitnessstudio zu gehen, um in Form zu bleiben, für das Leben nach Mittersteig.


Abschließen, Erwin verabschieden, nicht zurückschauen nach Mittersteig, Punkt.


Er ging zum ersten Mal auf den Friedhof, das Grab von Mama besuchen. Friedhof Wien Ottakring. Nach der Beförderung des Vaters musste es auch hier etwas Besseres, Anderes, Besonderes sein. Sie starb jung, Mammakarzinom hörte sich eigentlich nicht so schlimm an. Mama von allen geliebt, konnte doch nur was Nettes sein, ein M zu viel, das etwas störte, und ein Karzinom, lateinisch Carcinome, ein Krebsgeschwür zu viel. Sie ging zu spät zum Arzt, die Arbeit vom Vater und sein drohendes Burnout waren ihr wichtiger als die eigenen Schmerzen. Die würden schon wieder vergehen, sagte sie immer. Sie vergingen auch, rasch, sehr schnell. Sie starb dreizehn Monate nach der Diagnose. Papa hatte es dann auch gemerkt, so zwischendrin, nachdem er von der Arbeit kam und bevor er wieder zur Arbeit ging. Papa hatte geweint, sie hatten gemeinsam geweint, als sein Vater es ihm sagte, bei seinem einzigen Besuch hier, in Mittersteig.


Da weinte er, so wie seine Mutter wahrscheinlich auch oft geweint hatte, wenn sie an ihn dachte, obwohl sie ihm geglaubt hatte, dass er unschuldig war. Natürlich hatte sie ihm geglaubt, jede Mutter würde ihrem Sohn glauben, wenn er ihr schwören würde, dass er so etwas Schreckliches nicht getan hätte. Des Öfteren fragte er sich, ob seine Mutter wegen dem Kummer über ihn den Krebs bekommen hatte. Er hatte darüber gelesen, dass Menschen, die viel Kummer haben und selten lachen, öfter an Krebs erkranken als andere. Ob es stimmte, wusste er natürlich nicht, aber irgendwie wollte er schuld sein, da er sonst keine Erklärung hatte, warum ein so selbstloser, sich für andere aufopfernder Mensch wie seine Mutter, von diesem Schicksal ereilt wurde. Eventuell war aber auch sein Vater Schuld oder der Krebs oder das Schicksal oder einfach nur das Leben. Oder? Sie war tot und daran konnte niemand etwas ändern.


Ihr Grab sah verwildert aus, verwildert war noch ein netter Ausdruck. Der eine Flügel des Steinengels war teilweise abgebrochen, das Grab selbst war überwuchert von Unkraut. Wahrscheinlich zahlte sein Vater nicht mehr für die Grabpflege. Er selbst hatte es nicht pflegen können, er hatte keine Möglichkeit dazu, auch wenn er es gewollt hätte und sein Vater hatte wahrscheinlich keine Zeit, weil er arbeiten war.


Jetzt würde er das auf seine To-Do-Liste setzen.


Er würde jemanden bezahlen, der sich um das Grab seiner Mutter kümmert und zu Allerheiligen würde er jetzt jedes Jahr herkommen und an sie denken. Sie hatte es sich verdient nach diesem sorgenvollen Leben in einem schönen Grab zu liegen. Auch den Engel würde er renovieren lassen.


Eigentlich war sie alleinerziehend gewesen, da der Vater nie da gewesen war. Sie hatte sich um alles gekümmert, nur wenn sie gegenüber der Gesellschaft etwas repräsentieren mussten, hatte sich sein Vater eingemischt.


Die Ohrfeige, wenn er etwas angestellt hatte in seiner Kindheit, bekam er aber von ihr. Nicht oft, eigentlich nur zweimal und da berechtigt. Aber auch hier schmerzten diese sie mehr als ihn. Sie war wahrscheinlich eine zu nette Mutter und er hatte das sicher auch manchmal ausgenutzt. Er hatte nie gehört, dass sie sich beschwerte oder ein schlechtes Wort über seinen Vater oder ihn sagte. So selbstlos, so gutmütig, so dumm, so zu bald tot. Ihr Grab würde schön sein, dafür würde er sorgen, das schwor er sich beim aktuellen Anblick.


Papa noch besuchen im Heim? Eher nicht. Laut dem letzten Brief der Heimleitung würde er ihn nicht mehr erkennen. Alzheimer oder Demenz, eigentlich das Gleiche, beziehungsweise das eine die Vorstufe des anderen. Wahrscheinlich hatte sein alter Herr im Berufsleben zu viel gedacht und plötzlich waren die Gehirnzellen verbraucht. Schließlich hatte er die volle Verantwortung für einen großen, eigenen Zuständigkeitsbereich, über einige Mitarbeiter. Aber dass sich die Gehirnzellen verbrauchen, musste auch nicht stimmen, denn es hatten immer mehr Menschen Alzheimer und er glaubte nicht, dass mehr gedacht wurde, wenn er sich die Nachrichten so durchgelesen hatte oder sich manche politischen Entscheidungen ansah, eher sogar weniger. Manche glaubten, die Krankheit sei vererbbar, deshalb dachte er vorsichtshalber manchmal einfach nichts, vorbeugend sozusagen. Er dachte teilweise sogar lange nichts. Man musste es lernen, nichts zu denken, auch er hatte etwas Zeit dafür benötigt, aber er hatte ja genug davon in Mittersteig. Er entschloss sich, seinen Vater nicht mehr zu besuchen. Man musste nicht darüber nachdenken warum, besser die Gehirnzellen dafür sparen und nicht sinnlos verschwenden.


Auf ins neue Leben ins Dorf im oberösterreichischen Salzkammergut. Der Josef würde schon alles gemanagt haben für einen kleinen Unkostenbeitrag.


Geld hatte er genug, er hatte ja etwas verdient hier in der Werkstätte, nachdem er eine Ausbildung zum Buchbinder und Buchrestaurateur gemacht hatte. Das war in den österreichischen Gefängnissen üblich, dass man eine bestimmte Ausbildung machen konnte und dafür auch Geld bekam. In Mittersteig hatten sie alte Bücher renoviert. Und sie hatten viele Bücher restauriert in der Werkstatt. Das war ein eigener Wirtschaftszweig in Mittersteig, der wahrscheinlich sogar Geld einbrachte. Für ihn war es eine Win-win Situation, da er etwas Sinnvolles tat und so die Zeit schneller rum ging und er sich jederzeit eines der Bücher für einige Tage zum Lesen ausborgen konnte, da die Wärter wussten, dass er sorgfältig damit umgehen würde.


Und zusätzlich bekam er noch ein Gehalt bezahlt. Geld ausgegeben hatte er nur wenig, manchmal hatte er sich ein neues Buch oder auch zwei gekauft. Meistens las er aber die Bücher, welche sie zum Restaurieren bekamen, egal, wovon sie handelten. So lernte er vieles aus den Sach- und Geschichtsbüchern. Lesen bildet. Auch die alten Meister lernte er schätzen und Bert Brecht lernte er zu lieben. Deshalb hatte er auch kurz überlegt, ob er seine Bücher mitnehmen sollte, aber er wollte einen Schlussstrich ziehen und dieser sollte einhundertprozentig sein. Er fand auch, dass die Bücher einen bestimmten Geruch, den er hier in seiner Zelle roch, angenommen hatten, und diesen wollte er auf keinen Fall mitnehmen. Wenn er wieder Bücher lesen wollte, konnte er sich wieder welche kaufen.


Er hatte einiges Geld verdient und außerdem hatte er auch Glück gehabt mit dem Herrn Höller bei den Giebelkreuzlern, auch bekannt als Raiffeisen, eher unüblich hier in der Hauptstadt, da hier die „roten“ Banken vorherrschend waren. Aber vielleicht hatte er gerade deshalb diese Bank genommen. Der Höller hatte am Schalter der Bank begonnen und sich durch gute Leistungen zum Berater hochgedient. Er hatte dann einige Ausbildungen gemacht, war jetzt ein EFA, kein Mensch wusste, was das bedeutete, aber es hörte sich gut an, in Österreich einen Titel zu haben.


Herr Höller, EFA, hatte ihm immer alles logisch und gut erklärt und auch er selbst hatte einige Bücher über Geldveranlagungen gelesen. Aber am wichtigsten war, dass der Herr Höller, EFA, keine Vorurteile gegenüber seinesgleichen, eine gute Menschenkenntnis hatte und ein ehrlicher Bankmitarbeiter war, und dadurch vielleicht eine Ausnahme unter Vielen. Bei vielen Beratern ging es nur darum, Ziele zu erreichen, die irgendein Vertriebsleiter vorgab, der im Schnellverfahren einen MBA Finance gemacht und keine Ahnung vom Markt hatte. Genau so war er nicht, der Höller, EFA. Für ihn stand der Kunde beziehungsweise die Analyse des Kunden im Vordergrund, um dann ein maßgeschneidertes Produkt zu finden. Dadurch war er beliebt und machte sicher genug Abschlüsse, wahrscheinlich sogar mehr als viele andere Berater.


Kaufen, wenn andere verkaufen, antizyklisch investieren und dann einfach warten. Nicht zu viel Risiko eingehen, die Asset Allokation einhalten, Re-Balancing machen und nicht zu gierig werden. In der Krise hatte er viel investiert, Krisen bieten Chancen, sagte der Herr Höller, EFA, oft, und es gab einige Krisen und dadurch einige Chancen. Er hatte eine gute Performance gehabt, etwas Glück und einen logisch denkenden Verstand, Querdenken nannte er das. Anders denken als die Masse. Antizyklisch zu den Medien, Entwicklungen und Trends erkennen. So stand es in den Lehrbüchern, so hatte der Herr Höller, EFA, es erklärt, so hatte er es gemacht und so hatte es funktioniert. Nerven durfte man keine haben, hatte er aber auch nicht, da hatte er bereits zu viel mitgemacht im Leben. Das Depot würde er bei den Giebelkreuzlern lassen, außer Herr Höller, EFA, wechselte die Bank, dann würde er mit ihm mitgehen. Sie waren ja fast wie ein altes Ehepaar nach annähernd zwanzig Jahren gemeinsamer Geschäfte. Entfernung war kein Problem mehr in Zeiten des Internets, und der Herr Höller, EFA, betreute bereits einige Wiener, die jetzt in der Pension an den schönen Attersee gezogen waren, auch weiterhin als Kunden und auch das digitale Signieren hatte ihm der Herr Höller EFA bereits des Öfteren gezeigt, quasi als Vorbereitung für eine Betreuung in der Ferne. Dann würden sie eben eine Fernbeziehung haben.


Als er sich verabschiedete, dieses Mal war zum ersten Mal er in Herrn Höllers Büro gekommen, nicht umgekehrt der Höller in den Gesprächsraum in Mittersteig, war ihm so nebenbei aufgefallen, dass er nicht einmal den Vornamen vom Herrn Höller, EFA, wusste und, das war ihm dann doch ein wenig peinlich und noch peinlicher wäre es, ihn jetzt danach zu fragen. Er würde es googlen bei Gelegenheit. Heutzutage hatte jede Firma bereits eine Homepage. Dort würde er sicher alle Mitarbeiter der Raiffeisenbank und natürlich auch Herrn Höller finden, und dadurch auch den Vornamen von Herrn Höller herausfinden. Eigentlich hätten sie auch bereits per Du sein können, aber er war eigentlich kein DU-Typ und der Herr Höller, EFA, wahrscheinlich auch nicht. Er wusste nur von ihm, dass er verheiratet war und zwei Kinder hatte, einen Sohn und eine Tochter.


Er hätte auch gerne Kinder gehabt, er wäre sicher ein guter Vater gewesen, besser als sein eigener, was auch nicht schwierig wäre, aber leider war das für ihn nicht möglich, was ihn manchmal traurig stimmte. Vielleicht würde er aber nochmals eine Frau finden, eine große Liebe. Auch davon träumte er seit Jahren, denn Träume waren erlaubt in Mittersteig.
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